Impulse aus der Bergpredigt         Car Friedrich von Weizäcker
Als ich ein Kind von elf Jahren war, ist mir die Bergpredigt in die Hand gekommen. Ich hatte ein Neues Testament geschenkt bekommen und habe es gelesen. Ich erinnere mich sehr gut daran, dass dieser Text mich eigentlich vor allem erschreckt hat; denn ich habe in dem Kinderglauben, in dem ich aufge​wachsen war, geglaubt, dass alles, was da steht, wahr ist, und ich habe sofort gesehen, dass die Lebenswei​se der ganzen Gesellschaft, in der ich lebe, nicht die wahre sein kann, wenn das wahr ist, was in diesem Text steht. Ich habe aber bis zum heutigen Tag nicht vermocht zu behaupten, was da drin steht, sei nicht wahr.

Nun soll ich darüber berichten, was ich heute als ziemlich alter Mann über diese Dinge denke. Und da muss ich sagen, dass ich ein Wissenschaftler gewor​den bin, wenn Sie so wollen ein Gelehrter geworden bin, und dass ich als solcher diese Texte heute natürlich mit Textkritik lese. Auch mit Textkritik kann ich nicht umhin zu glauben, dass diese Texte die Sprache eines Menschen sind, der wirklich so ge​sprochen hat, dass uns hier von Jesus, so wie er wirklich gesprochen hat, etwas überliefert ist. Lese ich das nun, dann sehe ich den Anfang mit den Seligpreisungen. Es fängt nicht an mit großen Forderungen, es fängt nicht mit »Du sollst«, sondern es fängt damit an: „Selig bist du, wenn du das tust, was hier gesagt ist“. 
Was ist da gesagt? Es sind ein paar ganz einfache Dinge gesagt: „Selig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen. Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit empfan​gen“. Oder einfach gesagt:  Bist du sowie hier gesagt, dann wird dein Schicksal so sein, wie du bist.
 So hat Jesus zu seinen Jüngern ge​sprochen, so haben sie offenbar gelebt. Dabei hat er aber nicht gemeint ‑ das geht auch aus allen Worten hervor, die er gesagt hat ‑, dass man hinausgeht aus dieser Gesellschaft, um ein persönliches Heil, eine persönliche Rettung in etwas anderem zu suchen, sondern es ist offen​sichtlich die Rede von einer Verwandlung der gan​zen Welt, die eintreten wird: Freilich nicht durch das Wollen der Menschen, sondern durch den Willen Gottes, deshalb »das Reich der Himmel«. Aber ein Himmelreich hier in dieser Welt.

Diese Verwandlung ist angekündigt, und diese Ver​wandlung ist das, was das Leben bestimmt, so wie Jesus es seinen Jüngern vorschlägt und vorlebt. Das ist die Welt, die dem entspricht, dass gesagt ist: Liebe Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen und ganzer Seele. Und das zweite Gebot, das diesem gleich ist: Liebe deinen Nächsten wie dich selbst. 
Ich verstehe das so, dass man seinen Nächsten wie sich selbst nur lieben kann, wenn man Gott liebt von ganzem Herzen und ganzer Seele. Denn wenn man das nicht tut, so wird man wahrscheinlich den Nächsten in Wirklichkeit fressen wollen,,…. Die​ses Reich hat Jesus vor sich gesehen als eines, das kommt.

Nun sagen die Menschen: Und zweitausend Jahre sind vergangen, und es ist nicht gekommen. Ich sage darauf nur zwei Dinge. Das eine: Die Christen, die auf nichts anderes gehofft haben als auf das Ende der Geschichte, sind diejenigen, die die Geschichte wirklich umgestaltet haben.  Und das zweite, was man sagen kann, das ist, dass zweitausend Jahre in der Geschichte gesehen keine lange Zeit sind. Es hat etwas damals angefan​gen, was heute noch nicht zu Ende ist.

